
Obwohl sich die genannte Tagung des Parteiaktivs als 
guter Anfang der Arbeit mit dem aktiven Kern der Par­
tei des Kreisgebietes erwies, steht die eigentliche schwie­
rige Arbeit der Kreisleitung mit den Parteiaktivisten 
noch bevor. Es kommt jetzt darauf an, die praktische 
Tätigkeit der Parteiaktivisten bei der Realisierung der 
Beschlüsse unmittelbar an Ort und Stelle zu verfolgen, 
ihnen hilfreich zur Seite zu stehen, die Methoden ihrer 
guten Erfolge zu verallgemeinern. Damit werden die 
Genossen der Kreisleitung Neuruppin erst beginnen.

Die Genossen der Kreisleitung besaßen in der Organi­
sierung des Parteiaktivs bisher keine praktische Er­
fahrung. Sie stützten sich auf die Festlegung des 16. Ple­
nums zur Arbeit mit dem Parteiaktiv, auf den Beschluß 
des Politbüros vom 23. September 1953 und auf den Dis­
kussionsartikel über das Parteiaktiv im „Neuen Weg“ 
Nr. 20. Deshalb ist es notwendig, die Arbeit und die Zu­
sammensetzung des Aktivs entsprechend dem Beschluß 
des Politbüros vom 24. November 1953 nochmals zu über­
prüfen. Die wichtigste Änderung ergibt sich vor allem in 
der Zusammensetzung des Aktivs, damit sie so wird, wie 
es der Beschluß des Politbüros festlegt. Dem Parteiaktiv 
im Kreis Neuruppin gehörten z. B. auch zwei Kandidaten 
an. Das mußte geändert werden, denn der Beschluß besagt: 
„Kandidaten der Partei können für das Parteiaktiv nicht 
vorgeschlagen oder bestätigt werden. Die Leitungen müs­
sen dafür sorgen, daß Kandidaten, die sich in der Kandi­
datenzeit bewährt haben, sofort nach Ablauf ihrer Kan­
didatenzeit als Mitglied aufgenommen werden, als solche 
in das Parteiaktiv aufrücken.“

Eine Änderung in der Zusammensetzung des Partei­
aktivs des Kreises Neuruppin ergibt sich auch insofern, 
daß es „außer den Mitgliedern der Kreisleitung und den 
verantwortlichen Mitarbeitern der Kreisleitung und des 
Rates des Kreises keinen für alle Aktivtagungen fest­
stehenden Teilnehmerkreis gibt“. Als Begründung wird 
im Beschluß des Politbüros dazu gesagt: „Die jeweils zur 
Beratung und Lösung stehende Aufgabe verlangt eine 
individuelle Auswahl derjenigen Aktivisten, die für die 
Durchführung der Aufgaben sowohl politisch wie fachlich 
die meisten Voraussetzungen besitzen. Dies setzt eine all­
seitige Kenntnis der Fähigkeiten jedes einzelnen Genossen 
voraus, um zu wissen, wo zur Lösung von Aufgaben jeder 
Parteiaktivist am richtigsten eingesetzt werden muß.“

Und ferner ergibt sich die Änderung, daß die Partei­
aktivtagungen von einem Präsidium geleitet werden und 
jeweils eine Redaktionskommission gewählt werden muß. 
Es heißt dazu im Beschluß: „Die jeweilige Parteileitung, 
die das Aktiv einberuft, ist auch für die Leitung der 
Tagung verantwortlich. Sie schlägt dem Parteiaktiv 
unter Berücksichtigung des auf der jeweiligen Tagung 
behandelten Themas ein Präsidium vor und läßt dies vom 
Parteiaktiv bestätigen. Ebenfalls ist eine Redaktions­
kommission vorzuschlagen und vom Parteiaktiv zu be­
stätigen.“

Mit dem Hinweis auf diese Korrekturen der Zusam­
mensetzung und eine bessere Arbeit mit dem Partei­
aktiv in Neuruppin spreche ich gleichzeitig die Bitte an 
alle Parteiorganisationen aus, sich nicht durch meinen

Mehr Verantwortungsbewußtsein 
bei der Aufnahme neuer Kandidaten!

Diskussionsbeitrag zu dem Artikel des 
Genossen Karl-Heinz Wittig im „Neuen 
Weg“, Hef t  19/53)

Werter Genosse Wittig!
Deine Meinung, daß man dieser 

Frage mehr Aufmerksamkeit zuwenden 
soll, teile ich voll und ganz. Für be­
sonders wichtig halte ich den Hinweis, 
daß man die „Aufnahme von Kandida­
ten nicht dogmatisch betrachten, nicht 
allein den Fragebogen, sondern den 
lebendigen Menschen sehen soll“. Das 
ist alles richtig.

Nicht einverstanden bin ich dagegen 
mit einer Reihe anderer Gedanken, zu 
denen ich Stellung nehmen möchte.

Die von Dir angeführte Schwäche, 
daß ehemalige Produktionsarbeiter auf 
Grund ihrer guten Arbeitsleistung und 
Arbeitserfahrung z. B. zum Lehrlings­
ausbilder, Meister, TAN-Bearbeiter u. 
a. m. entwickelt worden sind, jetzt also 
zu den Angestellten zählen und des­
halb nicht als Kandidaten in die Partei 
aufgenommen werden, ist falsch, und 
es muß dagegen angekämpft werden.

Eine solche Entscheidung wider­
spricht dem Artikel des Genossen Otto 
S c h ö n  (N. D. vom 1. März 1952) 
„Über die Aufnahme neuer Kandidaten 
in die Partei.“ Dort heißt es ausdrück­
lich, daß Arbeiter, die auf Grund ihrer 
vorbildlichen Leistungen in verant­
wortliche Positionen im Staats- und 
Wirtschaftsapparat, in die Gewerk­

schaften und in die FDJ berufen bzw. 
zum Studium delegiert wurden, An­
träge auf Aufnahme in die Partei 
stellen können. Danach müssen wir 
handeln.

Der größte Mangel bei der Verwirk­
lichung des Beschlusses des Sekreta­
riats des Zentralkomitees der SED 
vom 17. November 1951 „Zur Neuauf­
nahme von Kandidaten in die SED 
nach Abschluß der Überprüfung der 
Parteimitglieder und Kandidaten“ liegt 
in der ungenügenden Gewinnung der­
jenigen Menschen, die in unsere Partei 
gehören. Wie ernst diese Frage ist, ent­
nehmen wir dem Referat des Genossen 
S c h i r d e w a n  auf der 16. Tagung 
des Zentralkomitees. Dort heißt es: 
„Es zeigt sich, daß der Arbeiteranteil 
in der Partei immer noch sinkt. In Ber­
lin beträgt der Anteil der Arbeiter, die 
gegenwärtig in der Produktion sind, 
23,6 Prozent“. Das ist ein ernstes Signal 
für alle verantwortungsbewußten Mit­
glieder unserer Partei und erst recht 
für alle Parteileitungen.

Du schreibst weiter: ... „daß unsere 
Funktionäre in den Grundorganisa­
tionen, Kreis- und Bezirksleitungen 
oft sektiererisch an diese Fragen her- 
angehen und buchstäblich zu Sklaven 
von Statistiken werden.“ Abgesehen 
davon, daß das eine sehr harte und 
scharfe Kritik darstellt, die ohne Be­
weisführung ist, sehe ich hierin eine

Unterschätzung oder sogar eine Miß­
achtung der Parteistatistik. Der Par­
teistatistik aber kommt eine hohe, po­
litische Bedeutung zu. Denn wie wollen 
wir den Kampf um die soziale und 
altersmäßige Verbesserung der Zusam­
mensetzung der Partei führen, wenn 
wir nicht über eine gute Parteistatistik 
verfügen?

Sicher ist Dir aber nicht ganz klar, 
wer nach u n s e r e r  S t a t i s t i k  Ar­
beiter und wer Angestellter ist. Ich 
würde sagen: Arbeiter ist derjenige, 
der unmittelbar an der Produktion be­
teiligt ist und dessen Tätigkeitsmerk­
male auf den Begriff „Arbeiter“ hin- 
weisen. So zählt ein Kraftfahrer oder 
Heizer in der Verwaltung trotz Monats­
lohnes als Arbeiter. Doch Deine Bei­
spiele, die Betriebsplanerin, der Mei­
ster, der Sachbearbeiter oder Abtei­
lungsleiter, sind Angestellte oder ge­
hören, wenn sie .die dazu notwendigen 
Voraussetzungen erfüllen, zur techni­
schen Intelligenz. Angestellte sind auch 
die Beschäftigten einer Verwaltungs­
dienststelle der HO und des Buch­
handels, und diese werden jetzt in der 
Regel nicht als Kandidaten in die 
Partei aufgenommen.

Werter Genosse Wittig, alle diese 
Fragen behandele ich deshalb, um 
durch die Diskussion dazu beizutragen, 
die soziale und altersmäßige Zusam­
mensetzung unserer Partei zu ver­
bessern.

Mit sozialistischem Gruß!
H e r b e r t  P r a g e r

(Aus einem Wandzeitungsartikel in 
der Bezirksparteischule „Walter Ulbricht“, 
Leipzig, der dem „Neuen Weg“ übersandt 
wurde.)
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